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Konfession und Demographie - Plädoyer für eine
differenzierte Betrachtung
von Eva Heller-Karneth

Das generative Verhalten in den Konfessionen

"Seid fruchtbar und mehret euch" – mit diesem Gebot der biblischen Schöpfungsgeschichte ist zwar für

alle christlichen Konfessionen letztlich eine pronatalistische Grundeinstellung festgeschrieben,[Anm. 1]

gleichwohl weisen die Lehrmeinungen – und möglicherweise auch die Alltagsethiken sowie das

praktizierte Verhalten – dennoch Unterschiede auf. Während die katholische Kirche aus dem

Fruchtbarkeitsgebot der Bibel die Forderung zur uneingeschränkten Reproduktion ableitete, die zugleich

auch als wichtigste Zweckbestimmung der Ehe angesehen wurde, setzten die Reformatoren andere

Akzente. Ihre Neubestimmung des Verhältnisses der Ehegatten zueinander, wonach in den Worten

Luthers Mann und Frau nicht nur ein Fleisch sein sollten, sondern auch als Christ und Christin „im

Geiste Freunde werden“[Anm. 2] sollten, musste nolens volens auch zu einer Neubewertung der

Fortpflanzung im Gesamtzusammenhang eines christlichen Ehe- und Familienlebens führen. Dies zumal

dann, wenn wie speziell im Calvinismus den Eltern überdies eine moralische Mitverantwortung für das

irdische Wohlergehen ihrer Kinder übertragen wurde,[Anm. 3] was letztlich eine Anpassung der

Fertilität an die jeweiligen materiellen Verhältnisse implizierte. Denn „weniger Kinder hieß im

allgemeinen besser ernährte, sorgfältiger erzogene und ausgebildete, reicher ausgestattete und

vorteilhafter verheiratete Kinder.“[Anm. 4]

Ob und inwieweit das generative Verhalten ein Indikator konfessionsspezifischer Mentalitäten oder

Verhaltensdispositionen ist, lässt sich mittels der Analyse der ehelichen Fruchtbarkeit, das heißt der

Geburtenhäufigkeit innerhalb der prokreativen Phase einer Frau im Alter zwischen etwa 15 und 49

Jahren,[Anm. 5] eruieren. Sie kann Hinweise darauf liefern, ob in einer Bevölkerung Geburtenplanung

und -beschränkung praktiziert wurden oder nicht.

Einen ersten Anhaltspunkt bezüglich des generativen Verhaltens stellt die Zahl der Geburten pro Familie

dar, die über das theoretische Konstrukt der TMFR (total material fertility rate) ermittelt wird. Hierbei

wird davon ausgegangen, dass alle Frauen im gleichen Alter von 20 Jahren geheiratet haben und bis zum

49. Lebensjahr prokreativ waren.

Die TMFR ergab für die reformierten Alzeyer Familien einen Wert von 7,8, für die lutherischen Familien

von 8,8 und für die katholischen Familien von 9,0 Geburten.

[Die folgende Tabelle [zu "�9,0 Geburten"] befand sich in einer Anmerkung und wird hier (unvollständig)

im Text widergegeben. Vollständig einsehbar ist die Tabelle in der nebenstehenden pdf-Datei]:
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Die altersspezifische eheliche Fruchtbarkeit vollständiger Ehen nach
Konfessionen (Heiratsalter der Frau <35 Jahre, eheliche

Fruchtbarkeitsziffern, in Klammern die Zahl der Frauenjahre).
Alterspentaden
15-19 20-24 25-29 30-34 35-39 40-44 45-49 TMFR Fam.

Reformierte 447 422 376 371 236 130 27 7,8 55
(37) (127) (226) (266) (275) (275) (259)

Lutheraner 261 438 458 357 267 167 70 8,8 24
(12) (37) (72) (98) (120) (120) (100)

Katholiken 800 385 490 428 320 147 28 9,0 30
(8) (39) (100) (143) (150) (150) (143)

Die im Vergleich zu reformierten Frauen höhere TMFR katholischer Frauen liegt insbesondere darin

begründet, dass in katholischen Familien deutlich häufiger sechs bis acht Kinder geboren wurden als in

den reformierten (siehe Figur 1). Demgegenüber waren allerdings neun und mehr Geburten nicht nur in

katholischen Familien wie in der von Peter Anton Perpente oder der des Oberamtsboten Johannes

Soldan mit 13 bzw. 14 Geburten verbreitet, sondern stellten – dies zeigen die Familien des reformierten

Handelsmannes Philipp Jakob Welcker und des reformierten Bäckers Johannes Färber oder des

gleichfalls reformierten Zollbereiters Johannes Weidner, deren Frauen Anna Maria und Anna

Margaretha bzw. Elisabeth elf respektive 14 Kinder zur Welt brachten – auch bei den Reformierten keine

Seltenheit dar.

Figur 1: Geburtenzahlen in
vollständigen Ehen (nach
der Konfession, in Prozent)

Aber es waren nicht allein konfessionelle Unterschiede zu verzeichnen. Denn das

Reproduktionsverhalten war ebenso auch von den sozio-ökonomischen Lebensverhältnissen bestimmt.

Aus den Ober- und Mittelschichtfamilien gingen immerhin 9,1 bzw. 8,6 Kinder hervor, wohingegen in

den Unterschichtfamilien nur 7,9 Kinder geboren wurden.

[Die folgende Tabelle [zu "�geboren wurden"] befand sich in einer Anmerkung und wird hier

(unvollständig) im Text widergegeben. Vollständig einsehbar ist die Tabelle in der nebenstehenden pdf-

Datei]:

Die altersspezifische eheliche Fruchtbarkeit vollständiger Ehen nach
Sozialschichten (Heiratsalter der Frau < 35 Jahre, eheliche

Fruchtbarkeitsziffern, in Klammern die Zahl der Frauenjahre)
Alterspentaden
15-19 20-24 25-29 30-34 35-39 40-44 45-49 TMFR Fam.

Unterschicht 214 425 373 386 250 120 21 7,9 40
(14) (57) (126) (179) (200) (200) (195)

Mittelschicht 518 410 457 400 263 149 38 8,6 35
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(27) (78) (140) (162) (175) (175) (157)
Oberschicht 421 436 433 480 260 140 80 9,1 10

(10) (28) (42) (50) (50) (50) (37)
alle 416 420 420 404 256 134 33 8,3 85

(51) (163) (308) (391) (425) (425) (389)
Tabelle: Die Geburtenzahl nach der Sozialschicht

in den Konfessionen (in Prozent)
Reformierte Lutheraner und Katholiken

Geburten US MS/OS
1- 4 34,6 10,5
5- 9 61,5 52,6
10 u.m. 3,8 36,8
Summe 26 19

(Quelle: vollständige Familienblätter)

Berücksichtigt man nun beide Faktoren, die Konfession und die Sozialgruppenzugehörigkeit, verdient

besonders hervorgehoben zu werden, dass allein in reformierten Familien die Geburtenzahl mit dem

Wohlstandsniveau positiv korrelierte.

Das heißt: Sofern es ihre ökonomischen Ressourcen erlaubten, waren reformierte Ehepaare mithin

ebenso reproduktiv wie ihre sozio-ökonomisch gleichgestellten lutherischen und katholischen

Mitbewohner. Sie hatten – wie die oben genannten Beispiele der gutsituierten Familien Welcker und

Weidner oder das Beispiel des Rotgerbers Johann Henrich Curschmann, dessen zwei Ehefrauen

zusammen 16 Kinder zur Welt brachten, veranschaulichen – sogar häufiger zehn und mehr Geburten als

diese (s. die folgende Tabelle). Anders hingegen in der Unterschicht, wo die reformierten Frauen

wesentlich seltener zehn und mehr Kinder gebaren als die Angehörigen der beiden anderen

Konfessionen. Eine niedrigere Geburtenzahl, wie sie etwa die Reformierten Johann Christian Römer oder

Matthias Conde mit 5 bzw. 3 Kindern aufwiesen, kann damit nicht generell für die reformierte

Bevölkerung behauptet werden, sondern ist – worauf bereits P. Zschunke in seiner Oppenheimer Studie

hingewiesen hat[Anm. 6] – immer im Zusammenhang mit den jeweiligen ökonomischen Verhältnissen

der Familie zu sehen.

Die ökonomische Ausstattung bestimmte das generative Verhalten in der reformierten Konfession

offensichtlich wesentlich stärker als in den beiden anderen Konfessionen. Schenkten die

wohlhabenderen reformierten Eheleute nicht anders als die katholischen und lutherischen Nachbarn

ebenfalls vielen und sehr vielen Kindern das Leben, tendierten demgegenüber ihre in bescheideneren

Verhältnissen lebenden Glaubensgenossen stärker zur Geburtenbeschränkung als die sozial

gleichgestellten Lutheraner und Katholiken.[Anm. 7] Die von R. Lenz angeführte stärker ausgeprägte

„Diesseitsorientierung“[Anm. 8] des reformierten Bekenntnisses hatte somit offenbar nicht nur „eine

neue Sicht des Verhältnisses der Eltern zu ihren Kindern entwickelt“. Sie hatte darüber hinaus

insbesondere in der reformierten Unterschicht bereits auch zu einer Verhaltensänderung geführt, die
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sich im 18. Jahrhundert „in der katholischen und lutherischen Konfession noch nicht durchgesetzt

hatte.“[Anm. 9]

Neben den altersspezifischen ehelichen Fruchtbarkeitsraten bestätigten weitere in der historischen

Demographie angewandte "Prüfwerte" die Tendenz zu einer Begrenzung der Geburten in den Familien

der reformierten Unterschicht. Hierbei ist zunächst die Dauer des protogenetischen Intervalls zu

nennen, das in den Konfessionen differierte. Dem im Vergleich zur Oberschicht schon fortgeschrittenen

Heiratsalter der Unterschichtfrauen (25 Jahre in der Unterschicht gegenüber 20 Jahren in der

Oberschicht) und damit einer verkürzten Prokreationsphase suchten die Ehepaare der lutherischen und

katholischen Unterschicht offensichtlich mit einer zügig nach der Eheschließung einsetzenden

Reproduktion zu begegnen. Sie brachten ihre ersten Kinder bereits nach 15,3 bzw. nur 11,1 Monaten

nach der Eheschließung zur Welt. Demgegenüber ließen sich ihre reformierten Mitbewohner, deren

Erstgeborene erst nach 16,8 Monaten das Licht der Welt erblickten, diesbezüglich mehr Zeit.  

[Die folgende Tabelle [zu "� mehr Zeit"] befand sich in einer Anmerkung und wird hier (unvollständig)

im Text widergegeben. Vollständig einsehbar ist die Tabelle in der nebenstehenden pdf-Datei]:

Das protogenetische Intervall in den Konfessionen nach Sozialschichten (in Monaten,
voll- und unvollständige Familien).

Protogenetisches Intervall (Monate)
Konfession Unterschicht Mittelschicht Oberschicht Summe
Reformierte 16,8 18,1 14,0 23,5
Lutheraner 15,3 18,0 18,2 151
Katholiken 11,1 13,4 20,1 93
alle 15,0 17,4 16,8
Summe 251 181 47 479

Tabelle 2: Die intergenetischen Intervalle (in Monaten)
nach dem Geburtsrang und der Konfession (voll- und

unvollständige Ehen mit mindestens 6 Kindern und einer
Ehedauer von mind. 5 Jahren)
Unterschicht

Geburtsrang 1-2 2-3 3-4 4-5 5-6 6 u.m. alle
Reformierte 23,8 31,2 30,3 31,2 30,7 32,5 30,1
Lutheraner 19,7 25,8 24,1 24,0 29,1 28,6 25,5
Katholiken 26,7 28,4 27,2 28,7 22,9 25,9 26,5

alle 23,7 28,7 27,5 28,4 28,2 29,0 27,7
Mittelschicht

Geburtsrang 1-2 2-3 3-4 4-5 5-6 6 u.m. alle
Reformierte 28,4 27,6 26,3 27,6 28,1 30,2 28,5
Lutheraner 26,8 25,1 29,8 23,5 28,6 32,4 28,3
Katholiken 18,9 18,6 26,6 21,4 26,1 22,5 22,3

alle 26,2 25,1 27,1 25,2 27,8 29,3 27,2
Oberschicht

Geburtsrang 1-2 2-3 3-4 4-5 5-6 6 u.m. alle
Reformierte 19,8 23,9 30,5 24,2 31,7 25,6 25,3
Lutheraner 22,9 25,0 27,1 22,3 25,7 34,8 28,9
Katholiken 25,8 25,0 27,7 29,7 30,3 32,3 29,2

alle 22,4 24,7 28,6 25,7 29,1 31,1 27,7
alle

Geburtsrang 1-2 2-3 3-4 4-5 5-6 6 u.m. alle
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Reformierte 25,5 28,7 27,9 29,8 29,9 30,4 28,8
Lutheraner 23,5 27,1 27,1 25,4 28,8 31,4 27,5
Katholiken 23,9 25,5 26,0 25,4 27,3 26,1 25,7

alle 24,4 27,3 27,1 27,3 28,8 29,3 27,5

(Quelle: Familienblätter)

Die Tendenz zu längeren Geburtenabständen setzt sich in der reformierten Unterschicht auch bei den

intergenetischen Geburtenintervallen fort (siehe Tabelle). Diese reichen mit einer Dauer von 30,1

Monaten insgesamt, von 31,8 Monaten ab dem 3. Kind, nahe an den Wert von 31,5 Monaten heran, der

nach Wrigley ein geburtenbeschränkendes Verhalten kennzeichnet.[Anm. 10] Man kann somit in der Tat

davon ausgehen, dass eine große Zahl von ihnen eine Geburtenbeschränkung praktizierte.

Tabelle 3: Verteilung der Intervallkategorien in den Unterschichten der drei Konfessionen (nach
Dupâquier und Lachivier, in Prozent)

Intervalle in Monaten
Konfession 0-18 19-30 31-48 49 u.m. Summe
Reformierte – 42,8 37,5 19,7 56
Lutheraner 5,9 47,1 26,4 20,6 34
Katholiken 10,0 65,0 20,0 5,0 20
Summe 4 53 34 19 110

Bei Bildung von drei Gruppen (0-30, 31-48, 49 und mehr Monate): Chi² = 6,91, df = 4, n.s.

(Quelle: Familienblätter) [Anm. 11]

Deutlicher bringt dies die nach Konfessionen in der Unterschicht differenzierte Verteilung der

Intervallkategorien nach Dupâquier und Lachivier[Anm. 12] zum Ausdruck. Dieser Verteilung zufolge

betrugen – zwar nicht signifikant – die Geburtenabstände bei mehr als zwei Dritteln (67,2%) der

reformierten Unterschichtfamilien 31 und mehr Monate, wohingegen nicht einmal die Hälfte (47%) bzw.

nur ein Viertel (25%) der sozial entsprechend plazierten lutherischen und katholischen Familien lange

und überlange Intervalle aufwiesen. Durch ein frühzeitiges Einstellen der Gebärtätigkeit und damit eine

Verkürzung der prokreativen Phase konnte zwar auch in den Unterschichtfamilien der anderen

Konfessionen, sozusagen durch ökonomische Zwänge bedingt, „sekundär“ die Tendenz zur

Geburtenbeschränkung beobachtet werden. Dennoch war gleichwohl allein in der reformierten

Unterschicht von Anfang einer Ehe an, das heißt „primär“, eine Beschränkung der Geburten durch das

Dehnen der Geburtenabstände und damit gleichsam prophylaktisch eine Anpassung an die gegebenen

materiellen Verhältnisse festzustellen. Von einer solcherart „doppelten Geburtenbeschränkung“ (lange

Geburtenintervalle und vorzeitiges Abbrechen der Prokreation) profitierten, wie die Untersuchung zur

Mortalität ergab, auch und gerade die Frauen. Dies führt zum zweiten Punkt, nämlich der

Frauensterblichkeit in den Konfessionen.

Frauensterblichkeit in den Konfessionen
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Über bereits Bekanntes, wie beispielsweise die Feststellung einer weiblichen Übersterblichkeit in der

Lebensphase hoher und höchster Geburtenraten oder einer Ungleichheit der Sterbealter in den

Konfessionen und Sozialschichten, hinausgehend, legte die Auswertung der Alzeyer Daten den Befund

einer auffallenden Differenz in der Mortalität reformierter Frauen dar, die ohne Zweifel mit dem

unterschiedlichen Gebärverhalten in den sozialen Schichten in Zusammenhang zu bringen ist.  

[Die nachstehende Tabelle ist in einer Fußnote [zu "�hinausgehend,"] enthalten und wird hier so

widergegeben. Vgl. nebenstehende pdf-Datei]

Durchschnittliches Sterbealter der Frauen nach
Konfession und Sozialgruppenzugehörigkeit (in

Jahren).
Sozialgruppe Reformierte Lutheraner Katholiken
Unterschicht 55,6 44,0 53,7
Mittelschicht 49,4 48,6 49,6
Oberschicht 45,2 41,3 47,2

(Quelle: 225 Familienblätter)

Die in jungen Jahren außerordentlich gebärfreudigen Frauen der reformierten Oberschicht, die erst im

fortgeschrittenen Alter vermutlich nach dem Erreichen einer anvisierten Zielkinderzahl eine

Geburtenbeschränkung vornahmen, starben mit 45 Jahren nicht nur durchschnittlich zehn Jahre früher,

sondern zudem auch wesentlich häufiger schon in jüngeren Jahren als die Frauen der Unterschicht,

deren mittleres Sterbealter bei 55 Jahren lag. Einem Anteil von 34,7% bis zum Alter von 35 Jahren

verstorbener Frauen in der Oberschicht steht mit 8,1% in der Unterschicht gerade einmal ein Viertel des

Vergleichwertes gegenüber. Ein extremes Beispiel für die höheren Verluste von Ehefrauen in den „besten

Jahren“ in der Oberschicht stellt die Heiratsodyssee des Alzeyer Küfer- und Bierbrauermeisters sowie

Gastwirtes zum "Weißen Roß" Johann Martin Erckmann dar. Dieser musste nicht nur seine erste Ehefrau

Maria Sybilla, die neun Kindern das Leben geschenkt hatte, mit 36 Jahren zu Grabe tragen lassen,

sondern darüber hinaus den Weggang seiner zweiten Frau, die eine Woche nach der Geburt der ersten

gemeinsamen Tochter im Alter von erst 24 Jahren verstarb, verkraften. Erst in der dritten Ehe mit der

bereits 31jährigen Advokatentochter Anna Maria Wachtel, die ihn zwei Jahre überlebte, fand er eine ihn

überlebende Lebensgefährtin, mit der er allerdings nicht anders als in seiner ersten Ehe alle zwei Jahre

einen neuen Erdenbürger begrüßen konnte.

Tabelle 4: Sterbealter reformierter Frauen nach Sozialgruppen (in Pentaden und Prozent)

Unterschicht Unterschicht Mittelschicht Mittelschicht Oberschicht Oberschicht
Alter % kum. % kum. % kum.
25-29 2,0 2,0 6,6 6,6 8,7 8,7
30-34 6,1 8,1 5,3 11,9 26,0 34,7
35-39 7,1 15,2 15,8 27,7 4,4 39,1
40-44 10,2 25,4 7,9 35,6 - 39,1
45-49 9,2 34,6 9,2 44,8 8,7 47,8
50 u.ä. 65,4 100,0 55,2 100,0 52,2 100,0
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Fälle 98 76 23

Bei der Zusammenziehung in drei Altersklassen (25-34, 35-49 und 50 und mehr Jahre): Chi² = 13,28, df =

4, p > 0,025, C = 0,2513.

(Quelle: Familienblätter)

Weniger der geschilderte Fall als vielmehr die verallgemeinerbaren Ergebnisse belegen einerseits

nachdrücklich die Notwendigkeit einer sozialen Differenzierung gerade auch innerhalb der

Konfessionen. Andererseits relativiert es die von Arthur E. Imhof vorgenommene, die Konfessionen

polarisierende Kategorisierung, wonach die katholische Konfession ein "System der Verschwendung und

Verachtung des menschlichen Lebens", die reformierte Konfession hingegen ein „System der

Wertschätzung und Erhaltung menschlichen Lebens“[Anm. 13] darstelle. Einer solchen Typisierung

widerspricht jedoch zumindest das Verhalten der reformierten Oberschicht. Durch hohe

Reproduktionsraten in den ersten Ehejahren war hier die Mortalität von Frauen in jungen Jahren (< 35

Jahre) nicht wesentlich geringer ausgeprägt als in der katholischen Konfession (beide circa 40%). Die

genannte Typisierung kennzeichnet somit vielmehr nur den in bescheideneren Verhältnissen lebenden

Teil der reformierten Unterschicht. Allein die Angehörigen der reformierten Unterschicht wichen in

einer prophylaktisch betriebenen Anpassung der Geburtenzahl an die materiellen Ressourcen von dem

für die Gesellschaft des Ancien Regime typischen generativen Verhalten ab. Indem sie eine doppelte

Geburtenbeschränkung betrieben, zeichneten sie sich nicht nur durch eine niedrigere Geburtenzahl,

sondern – ein ungewollter Nebeneffekt – gleichermaßen auch durch einen wesentlichen geringeren

"Menschenumsatz" aus. Dies gilt sowohl hinsichtlich der Mortalität von Frauen als auch bezüglich der

Kindersterblichkeit, wobei insbesondere letztere, das heißt die Kindersterblichkeit, die Größe einer

Familie bestimmte.

Die Familiengröße allein – ein nur bedingt geeigneter Indikator für konfessionelle Unterschiede

Mit durchschnittlich 2,5 Kindern in den lutherischen, 2,8 Kindern in den katholischen und 2,9 Kindern in

den reformierten Familien wichen die Konfessionen, was die Größe ihrer Familien anbelangt, nur

geringfügig voneinander ab. Unterschiede werden erst bei einer sozialen Differenzierung innerhalb der

Konfessionen erkennbar.

Die aus der sozialen Differenzierung gewonnenen Ergebnisse, dass die Familien der Oberschicht ein

Kind mehr in die nächste Generation brachten als die der Unterschicht (3,2 : 2,4 Kinder) traf lediglich für

die katholische Konfession (2,0 : 3,3 Kindern) zu. Bei den Reformierten und Lutheranern, deren Unter-

und Oberschichtfamilien 2,6, bzw. 2,9 Kinder und 2,9 bzw. 3,0 Kinder zählten, fiel die soziale Differenz

demgegenüber wesentlich weniger ins Gewicht.

Tabelle 5: Kinderzahl in den Alzeyer Familien (nach Konfession und Sozialschicht)

Sozialschicht

https://www.regionalgeschichte.net/bibliothek/aufsaetze/heller-karneth-konfession-demographie.html#cLL13
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Konfession Unterschicht Oberschicht alle
Reformierte 2,6 2,9 2,9
Lutheraner 2,9 3,0 2,8
Katholiken 2,0 3,3 2,5
alle 2,4 3,2 2,7

(Quelle: 278 geschlossene voll- und unvollständige Familienblätter)

Welche Bedeutung die in den Sozialschichten der protestantischen Konfessionen annähernd identische

Kinderzahl tatsächlich hat, wird jedoch erst deutlich, wenn man die Familiengröße in Beziehung zum

dahinterstehenden "Menschenumsatz", das heißt dem Verhältnis zwischen der Zahl der geborenen und

derjenigen der verstorbenen Kinder, setzt. Denn sie zeigt – darauf hat Arthur E. Imhof schon vor

längerer Zeit, wenngleich nicht differenziert genug hingewiesen –, dass nicht die Familiengröße, sondern

vielmehr der Menschenumsatz den zentralen Indikator für ein unterschiedliches Verhalten in den

Konfessionen darstellt, darüber hinaus aber auch in den Sozialschichten der reformierten Konfession.

Wie die Bilanz der Familie Perpente, in der von 13 in einem Geburtenabstand von durchschnittlich 19,5

Monaten geborenen Kindern, von denen bereits fünf Kinder im Säuglingsalter starben, letztlich nur

sechs überlebten, oder die Bilanzen der Familien Soldan und der des Hofkammerrates Closmann, in der

von 14 bzw. elf geborenen Kindern lediglich zwei bzw. ein Kind überlebten und das Erwachsenenalter

erreichten, zeigen, war der Verlust von Menschen in der katholischen Bevölkerung, die so gut wie nicht

zur Geburtenbeschränkung tendierte, außerordentlich groß. Da mit den hohen Reproduktionsraten

gleichermaßen auch eine höhere Säuglings- und Frauensterblichkeit einherging, hatten die katholischen

Unterschichtfamilien sogar deutlich weniger, die katholischen Oberschichtfamilien nur wenig mehr

Kinder als die jeweils gleichgestellten reformierten und lutherischen Familien. Als charakteristisch gilt

für die katholische Bevölkerung somit ein ausgesprochen krasses Missverhältnis zwischen der Zahl der

geborenen und derjenigen der überlebenden Kinder.

Aber auch in den reformierten Oberschichtfamilien, in denen durchaus die mentale Disposition zur

Geburtenbeschränkung zu erkennen ist, differierte – wenngleich nicht ganz so gravierend wie in der

katholischen Konfession – die Zahl der überlebenden und geborenen Kinder erheblich. Weil ein reicher

Kindersegen mit einem gewissen Niveau materiellen Wohlstands durchaus vereinbar war, dominierten

in den Anfangsjahren dieser Ehen hohe bis sehr hohe Reproduktionsraten. Diese wirkten sich ungünstig

sowohl auf die Überlebenschancen der Kinder als auch auf die Lebenserwartung der Frauen und Mütter

aus. Trotz zahlreicherer, allerdings dicht aufeinanderfolgender Geburten – und deshalb wohl auch

wesentlich häufiger durch den Tod der Frau vorzeitig beendeter Ehen – hatten die Familien der

reformierten Oberschicht kaum mehr Kinder als die der Unterschicht. Die demgegenüber

vergleichsweise hohe Zahl überlebender Kinder in den reformierten Unterschichtfamilien ist vor allem

mit dem generativen Verhalten der beschriebenen "doppelten Geburtenbeschränkung" (lange

intergenetische Intervalle und ein vorzeitiges Abbrechen der Prokreation) – wie sie beispielsweise der
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oben schon mehrfach genannte Schuhmacher Johann Christian Römer und seine Frau Magdalena Römer

mit Geburtsabständen von 27 Monaten beim zweiten, aber deutlich längeren Intervallen vom dritten

Kind an (46, 48 und 65 Monate) praktizierten – in Zusammenhang zu bringen. Von dieser profitierten

nicht nur die Kinder, sondern auch die Frauen. Insbesondere die letzten Befunde unterstreichen noch

einmal, dass konfessionelle Unterschiede weniger in einem bloßen Vergleich der Familiengröße als

vielmehr durch das konfessionell stark divergierende Verhältnis zwischen der Zahl der Geburten und

den in einer Familie schließlich überlebenden Kindern zum Ausdruck kommt. Gleichsam ein Spiegelbild

konfessionell differierender Handlungsorientierungen kann dieses Verhältnis somit als Indiz und

Beispiel zugleich für die Relevanz konfessionsgeprägter Alltagsethiken gelten. Dabei stellen die

Katholiken bis zum Ende des 18. Jahrhunderts vornehmlich den traditionellen Typus einer dem

biblischen Fruchtbarkeitsgebot verhafteten Bevölkerung mit einem hohen Umsatz an Menschen dar. Die

Reformierten nähern sich hingegen eher – dies gilt speziell für die Unterschicht – dem modernen Typus

einer Geburtenbeschränkung betreibenden Bevölkerung an.
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